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^ 27, Samstag den 6. Juli 1889.

Abonnementspreis!

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!, Fr 8. S».

virrleljahrl. Fr, ì. 7V,

Franko fâr die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4.
Vierteljahr! Fr. Z -

Làr das Ausland,
halbjährl. Fr. k. 30.

Schweizerische

eitung.

Sinrückungsgebühr:
lt) 4.t». die l)etitzeile oder

t« pfz, sir Vr-Nchland)

Lrschrlnt jeden Samffig
i Bogen stark m. monatl

Beilage des

.Schweiz. s?astoralblattes'

Briefe und Gelder

franko.

St. Thamasakadcmit ;n Luzern.
jAiitgcthcilt.)

Dienstag den 1.8, Juni hielt die Akademie ihre zweite

öffentliche Sitzung des laufenden Jahres, Bei zahlreichem

Besuche, besonders seitens der Landgeistlichkeit, verlas zuerst

Hochw, Pfarrer Bieri von Nomvvs das thomistische Referat!

„Ueber die Schöpfung aus Nichts nach Lammn ch>iio8. Ui),

11. ep. 15 n. ll>.

Nach einer zutreffende» Einleitung, die ausführte, daß ein

theoretischer Grnndirrlhum unserer Zeit gerade die Leugnung
des christlichen Schöpfungsdogmaö sei, was dann nothwendig

entweder zum Pantheismus oder zum Materialismus führen

müsse, führte der Referent dann die durchaus positiv und

spekulativ gehalteneu Beweise der Lummn für die Schöpfung

aus Nichts mit großer Klarheit und Nichtigkeit aus. Die

verschiedenen Beweise reduziern sich auf zwei Gruppe», von

denen die erste besonders aus der Conlingenz der Weltdinge

und der Absolutheit Gottes arguiuentirt, daß Alles Sein von

Gott stammen müsse! Alles was etwaö nicht an und für sich ist,

muß dasselbe von einem Wesen haben, das dies an und für
sich ist; die Weltdinge.sind nicht das Sein an und für sich,

also müssen sie ihr Sein von dem Sein schlechthin, d. i. von Gott

haben; ferner! Gott ist daö reine Sein, nàs pmrus, oder reine

Wirklichkeit; die Weltdinge sind alle potentiell, bildungs- oder

entwicklungsfähig; das Potentielle wird nur vom Aktuelle» ge-

bildet, also stammt auch das potentielle Sei» vom schlechthin

Aktuellen; die allgemeinste Wirkung fordert die höchste Ursache,

das Allgemeinste ist das Sein, also stammt es von Gott u. s, f.

W- 15. — Die zweite Gruppe der Beweise führt dann anö,
baß dieses Sein der Weltdinge nur durch Schöpfung aus

Nichts von Gott stammen könne. Denn! Gott wirkt seiner

Natur entsprechend; er ist aber das Sein durch sich, also ist

îr auch den Dingen außer ihm Ursache der Existenz; oder daö

Actualisircn eines Dinges ist die Ueberführung vom Möglichen
Zum Wirklichen; verwirklicht nun Golt »ach dem Vorhergehen-
Nu das Sein selbst, so kaun vor demselben nicht ein anderes

Osâmes Etwaö sein; oder ein endliches Wesen geht in seiner

Nlirkungsweise ans etwas Beschränktes, Coneretcs, auf das

bilden oder die Spécification der Dinge, das unendliche Wesen,
bas reine Sei» geht in seiner Wirkung auch ans daö Sein
àAbst w. Es sind damit mehr die ontolvgischeu positiven Be-
^ise fsir die Schöpfung aus Nichts betont, während die nega-

tiveu, nämlich die heutzutage gebräuchlichere cleclueiio uâ n1>-

>8» nil um, daß nämlich jede andere Welterklärung zu den Wider-

sprächen des Pantheismus oder Materialismus führen muß,

nur nebenher angedeutet werden, weßhalb auch der Referent

sie kürzer aussührtc, — Dagegen machte derselbe dann noch,

auf einige Conseqnenzen aufmerksam, die der hl, Lehrer in den

folgenden Kapiteln aus dem christlichen Schöpfungsdogma zieht,

wie! daß die Schöpfung somit nicht nur die Bildung einer

ewige» formlosen Materie sei, daß kein Geschöpf schöpferisch thätig

sein lönne u. dgl. Mit der Autorität der vatikanischen Beschlüsse

wurde das Ganze eingeleitet und abgeschlossen.

Die vortreffliche Arbeit wurde vom Präsidenten bestens ver-
dankt und besonders auch rühmend hervorgehoben, daß ein

Pfarrer vom Lande sich mit solchen Studien abgebe, was das

praktische Wirke» vertiefe und vor Verflachung bewahre.

Die zweite freie Arbeit von unmittelbar actnellem

Interesse! „Giordano Bruno im Lichte der Wahrheit", lieferte

der Präsident Hochw. Chorherr und Professor Kaufmann, Er
behandelte den Gegenstand in drei Abtheilungen! das Leben

Bruno's, seine Lchrc und der Grund der Brnnofeicr. Im
ersten Theile führte der Verfasser nach Aufzählung der (von
der Kirchen-Zeitung schon mitgetheilten) äußern LebcnSdaten be-

sonders aus, daß sogar geschichtsphilosophische Autoritäten wie

Ritter an dem sittenlosen Leben und phantastischen Treiben

des ausgesprungenen Dominikanermönches kein Gefallen finden

konnte» und darin auch ein Grund seiner philosophischen Ver-

irrungen zu suchen sei; dann an der Hand der Prozessanten,

daß Bruno durchaus nicht wegen seiner kvpernikanischen Welt-

anficht verurtheilt wurde, die darin gar nicht erwähnt wird

und daß nicht die Inquisition ihn zum Feuertode verurtheilte,

sondern daö weltliche Gericht, das nach der damaligen Ans-

fassnng, daß solche Lehren, wie sie Bruno vortrug, auch staats-

gefährlich seien, bei Katholiken und Protestanten solche Strafen

verhängte; umgekehrt habe die Inquisition noch Fürbilte für
ihn eingelegt! ut cfunm àmeiiii88ime puuirekun. — In
der Darlegung der Lehre wurde gezeigt, daß dieselbe wesentlich

pantheistisch sei, und zunächst in einer falschen Auslegung des

Cusaner's weiter zurück, aber in der Renaissance der panlheisii-

scheu Philosophie deö Heidcuthumö wurzelte, Interessant waren

hier die Ausführungen in Ergänzung zu Stökels Darstellung,
daß Bruno, in Anlehnung an Epicnr und andere oft auch hart

au materialistische Anschauungen streifte und in dieser Ver-

Mischung von Pantheismus und Naturalismus am besten mit
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Ed> Hartmann, dem „Philosophen des Unbewußten", verglichen

werden könnte, — Darin findet nun auch der Verfasser den

Grund, warum der moderne Unglaube Bruno, ähnlich wie

Spinoza ein Denkmal gesetzt! es ist die Uebereinstimmung im

sog. Monismus, in der Leuguung eines transcendenten Gottes,

welche die Neuen den alten Nolaner feiern läßt. Wie hoch

erhaben stehe dagegen ein hl, Thomas da, der mit mehr Recht

als jener als der größte Philosoph Italiens gefeint werden

könnte,

Ungetheilter Beifall lohnte die interessanten Ausfuh-

rungcn; an beiden Arbeiten aber zeigte sich eine auffallende

Zusammengehörigkeit, insofern nämlich die erstere positiv die

Lehre bewies, welche immer einen Hauptanstoß des Pantheismus

bildet, das Dogma von der Weltschöpfnng; die letztere aber

zeigte, zu was für Verirrungen in Theorie und Praxis der

Pantheismus führe.

Die völkerrechtliche Stellung des Papstes.

(Rede des Reichstagsabgeordneten Hofrath Georg Lieubacher, gehalten

am 30, April 1d89 zu Wien in der Versammlung der freien Ver-
einiguug katholischer Rechtskundiger Oesterreichs,!

(Schlug.)

Andererseits, meine Herreu, müssen wir berücksichtigen,

daß es in der katholischen Kirche internationale und nicht blos

rein italienisch-kirchenstaatlichc Einrichtungen gibt. Ich erinnere

nur an ein Institut, die Propaganda, Diese internationalen

Institutionen der katholischen Kirche, die in Rom sind und

dort ihren Organismus haben; diese Institutionen, meine

Herren, dürfen nicht Institutionen einer einzigen Nation oder

eines einzigen Staates sein; sie sind Institutionen der katholi-

scheu Kirche, und als solche müssen sie auch erhalten werden

und dürfen nicht der Macht und Gewalt eines einzigen Staates

oder einer einzelnen Regierung überantwortet werden. Da be-

gegnet man aber der Einwendung! Ja, was will man den»,

es hat ja die Negierung und der gesetzgebende Körper Italiens
dem Papste altes das bewilligt, was er braucht, um zum

kirchlichen Regimente die nöthige Freiheit zu genieße», mau

hat ihm die Souveräuetät anerkannt, man hat ihm durch eiu

Gesetz, das sogenannte Garantiegcsetz vom 12. Mai 1871,
das Recht zuerkannt, Gesandte, Botschafter, Nuntien zu

schicken, daö Recht, Gesandte, die andere Mächte an ihn schicken,

zu empfange»; man hat ihm anerkannt die volle Exterritorial!-
tät dieser Botschafter und zudem die Eximirnng, die Freiheit

von der Gerichtsbarkeit Italiens. Er hat somit Alles, was er

braucht, sagt man, Ja, meine Herren, das wäre eine schlechte

Garantie, wenn heute der Papst als Oberhaupt der katholischen

Kirche keine bessere hätte, als dieses Gesetz! Das Garantiegesetz

ist ein Gesetz eines einzelnen Staates, ist abänderlich, aufheb-

bar, die Sonvcränctät, welche durch ein solches Gesetz eiuge-

räumt wird, ist eine Souveräuetät auf tägliche Kündigung,

(Rufe: Sehr gut!) Das ist nicht die Stellung, die man für
Se, Heiligkeit den Papst vindiziren kann. Und es genügt ja

nicht, meine Herren, daß die Souveränetät nur von einem

einzelnen Staate anerkannt wird, wenn die staatliche Aucrkcn-

uung die Bedingung wäre, unter welcher überhaupt Se.

Heiligkeit der Papst als Souverän gelte» könnte. Und ist

dieses Garantiegesetz, frage ich, wirklich so beschaffen, daß es

sich bewährt hat? Hat es sich als genügend erwiesen? Welt-

liehe Fürsten und Potentaten haben den Schutz gegen jede Be-

leidignug; MajestätSbelcidigung, Beleidigung von Mitgliedern
eines kaiserlichen oder königlichen Hauses werde» strenge ge-

ahndet. Kein Wahrheitsbeweis würd zugelassen, denn die Au-

torität dieser höchsten Persönlichkeiten muß unbedingt geschützt

und gewahrt werden. Und wie hat man denn, meine Herren,
diese Autorität Sr, Heiligkeit des Papstes geschützt und ge-

schont? Tag sür Tag ist in den Blättern ei» Angriff nach

dem andern, einer ärger als der andere, enthalten, und selbst

der todte Papst Pius IX. hatte nicht Ruhe vor den größten

Verunglimpfungen. Und im Civilrechtc! — Als ein Ban-

meister eine Klage erhob gegen die Kasse des Papstes wegen

einer Banführung, zuerkannte sich die weltliche Negierung Jta-
liens daö Recht, die Jndicatnr zu übe». Es ist nur die Be-

weisführung darin versagt, und aus diesem Grunde die Judi-
catur wieder vereitelt worden, aber die Kompetenz hatte sich

die Regierung zuerkannt, eine Kompetenz, die sie sich selbst

gegenüber einem kleinen Souverän nicht zuerkennen darf. Und

wenn ich von den Gütern der Propaganda sprechen wollte,
meine Herren, so ist doch daö, was man mit den Gütern der

Propaganda gethan hat, der klarste Beweis, daß das sogenannte

Garantiegcsetz ungenügend ist. Man hat die Güter, die sür

gemeinsame katholische Zwecke bestimmt sind, verkauft, man

hat sie in Staatspapiere unigewandelt, sie vineuliert, und um

das Vinculnm zu beseitigen, müßte mau daö Ansuchen au die

italienische Negierung stellen. Ist daö, meine Herren, eine

Freiheit der Verwaltung des Vermögens? Kein freier Privater
wird sich so etwas gefallen lassen, wenn er nicht unter Vor-
mnndschaft steht, — nun erst ein Souverän, dem die Souvc-
räuetät durch Staatsgcsetze anerkannt ist!

Erlaube» Sie nun, daß ich Ihnen zum Schlüsse dieses

zweiten Punktes vorlese, waö Se. Heiligkeit Papst Pins IX.
in seiner Encyklika vom 15, Mai 1871 gesagt hat. In dieser

Encyklika protestirte der Papst gegen das geplante Garantiegesetz

und sagt! „Der römische Papst sei nicht mehr frei, sobald er

nicht mehr selbst die oberste Gewalt in der politischen Ord-

nnug habe; ihm sei von Gott die Autorität verliehen, Gesetze

zu geben, welche die moralische und religiöse Ordnung be-

treffen, er sei zum Auslegen des natürlichen und göttlichen

Rechtes in der ganzen Welt bestellt; die zur Leitung der Kirche

nothwendigen Prärogativen und Rechte habe der Papst in der

Person des hl, Petrus unmittelbar von Gott empfangen; diese

sowie die Freiheit der Kirche sei mit dem Blute Jesu Christi
erkauft, und er würde sich schlecht verdient machen, wenn er

diese Rechte, namentlich so vermindert, wie man sie dem hl-

Stuhle jetzt übergeben möchte, von den Fürsten der Erde an-
nehmen würde, die nicht Herren, sondern Söhne der Kirche

sind." So sprach Se. Heiligkeit Papst Pins IX.
Ich glaube, meine Herren, nun den zweiten Satz, daß,
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wenn anch die Staatsgewalt keine »»bedingt nothwendige Vor-

anssetznng ist für die Subjektivität des Papsteö im Völker-

rechte, sie doch ein wesentliches Förderungsmittel ist und eine

Unterstützung des Papstes für die Ausübung seiner Funktionen,

hinreichend begründet zu haben,

Fragen wir nun schließlich, meine Herrren, welches ist

denn jetzt das staatsrechtliche Verhältniß Sr. Heiligkeit, die

jetzige Stellung des Papstes im Staatsrechte? Ich sage: Se,

Heiligkeit der Papst ist und bleibt Souverän, der er war, und

als den wir ihn auch stets anerkennen werden, wie wir anch

schon gestern in einer schöne» Depesche, welche ans Grund des

Beschlusses des Katholikentages nach Nom abging, zum Ans-

drucke brachten. Sein Staat ist der Kirchenstaat, nicht der

Staat einer bestimmten Dynastie oder einer einzelnen Nation;
es ist der Kirchenstaat, das pntrimouium ?ài, Erbgut der

Kirche, Se. Heiligkeit selbst wird gewählt nicht durch das

italienische Volk, oder durch ein anderes Volk, er wird gewählt

durch das Cardinalcollegium, und mit dieser Wahl ist er nicht

blos Papst, sondern anch Souverän des Staates, welcher Erb-

gut der Kirche seit eilf Jahrhunderten ist.

Die geschichtlichen Ereignisse, meine Herren, werde ich

nicht näher berühren. Sie sind uns Allen als Zeitgenossen

z» gut bekannt. Im Jahre l860 war es die rechtswidrige

Gewalt, welche Sr, Heiligkeit dem Papste einen großen Theil
seines Gebietes abgenommen hat, und im Jahre 187l) wurde

auf ähnliche Weise der andere Theil Seiner Heiligkeit dem

Papste abgenommen. Die rechtswidrige Gewalt — Usurpation

— kann dem Vergewaltigte» nur die faktische Ausübung, nie-

Mals aber daö Recht seiner Staatsgewalt nehmen. Niemals

hat Se, Heiligkeit der Papst wie anch die Eucykliken deutlich

zum Ausdrucke gebracht, auf seine Rechte verzichtet. Und

wenn anch völkerrechtlich anerkannt wird, daß anch eine durch

Gewalt, durch Usurpation erlangte Staatsgewalt durch nach-

trägliche Anerkennung oder durch die lange Dauer bei gcord-

»eter Führung der Regierungsgeschäfte zu einer Art legalen

umgewandelt werden kann, so müssen wir doch sagen, daß die

Voraussetzungen hier nicht eingetreten sind. Die Anerkennung

Sr, Heiligkeit des Papstes wäre einzuholen gewesen: die hat
»lau nie erreicht, es ist im Gegentheile immer Protest erhoben

worden. Allerdings hat man die italienische Bevölkerung des

Kirchenstaates gefragt, und es hat bei der Abstimmung eine

bedeutende Mehrheit zu Gunsten der neuen Gewalt gegeben;

cs gab allerdings auch eine Minderheit. Allein das Majori-
lälsgesetz ist da nicht maßgebend. Abgesehen davon, daß dieser

MMmp'u universel bei der Frage, in welche Hände die

Staatsgewalt gelegt werde» soll, eine Staatsgewalt, die bereits

stit mehr als einem Jahrtausend in der Hand einer durch die

Gesetze berufenen Person ist — abgesehen davon, sage ich,

baß dieser sukkimgö uuiverscll ein revolutionäres Mittel zu
sein pflegt und eine revolutionäre Beschönigung eines verübten

Anrechtes, muß man ja doch als Jurist einfach sagen: Der-
lenige, der das Mandat nicht ertheilt hat, hat anch kein Recht,
bas Mandat zu nehmen. Wenn die Staatsgewalt Sr. Heilig-
à'it des Papsteö durch die Wahl seiner Unterthanen von ihm

erreicht worden wäre, dann könnte man vielleicht die Rechts-
î

regel geltend macheu, daß die Unterthanen durch eine Wahl
wieder das Mandat zurücknehmen können, Anch dieser Grund-

satz wird ja nicht immer anerkannt, aber das wäre doch etwa

ein Satz, der sich aussprechen ließe. Allein die Staatsgewalt
Sr, Heiligkeit ist ja nicht durch die Wahl des Volkes des

Kirchenstaates in seine Hände gelegt worden. Und andererseits,

meine Herren, wenn mau diesen Satz schon anerkennen wollte,
so müßte man ja dieselbe Bevölkerung anch wieder für berechtigt

halten, das Mandat ans der neuen Hand in die alte zurück-

zugeben. Denn der sut'ki'NAk universell ist ja beiderseitig

anzuerkennen, nicht blos dann, wenn er etwas gibt, sondern

auch dann, wenn er etwas nimmt.

Es ist also weder eine Anerkennung von Seite des

Papstes erfolgt, noch eine Anerkennung von Seite des hiezu

berufenen Volkes; denn wer wäre denn eigentlich berufen

wenn es dgranf ankäme, durch Wahl zu entscheiden?

Der Kirchenstaat gehört eigentlich der Kirche und dient

den Mitteln und Zwecken der Kirche. Da wären es ja alle

Katholiken zusammengenommen (Beifall), die man aber nicht

gefragt hat. Und nun die Dauer, auf welche allerdings auch

Völkerrechtslehrer sich berufen, um eine durch Usurpation er-

langte Staatsgewalt nach und nach für legalisirt zu erklären

— wenn ich mich so ausdrücken darf — die Dauer von

anderthalb, oder sagen wir zwei Jahrzehnten, gegenüber eilf

Jahrhunderten, während welcher die Staatsgewalt in den

Händen des Papstes gelegen ist! Was können anderthalb,

anch zwei Jahrzehnte der Usurpation maßgebend sein gegen

die staatsrechtliche Autorität oder Sonveränetät des Papstes,

gegen seinen Anspruch ans die Staatsgewalt im Kirchenstaate?

Ich komme nun zum Schlüsse meine Herren, ich will
über dieses delikate Gebiet nicht weiter sprechen. Wir stehen

als Katholiken aus Seite des Papstes, als Oesterreicher auf

Seite des Kaisers, Unser Kaiser ist der treneste Sohn nn-
serer Kirche, aber auch Italiens König und Volk sind katholisch.

Oesterreich und Italien stehe» in völkerrechtlichem Bündnisse.

Dennoch besteht ein Widerspruch zwischen den faktisch bestehen-

den Zuständen unserer Kirche und dem, was wir Katholiken
als Recht anerkennen und fordern müssen. Dieser Widerspruch
kann nicht unlöslich sein und er muß gelöst werden. Ich
bin nicht berufen — es wäre eine Anmaßung von mir —
etwa hier Modalitäten der Lösung des Widerspruches anzu-
führen. Wir Katholiken bauen unbedingt auf Se. Heiligkeit
den Papst und wahren seine Rechte. Seine Weisheit wird
unter Gottes Schutz den rechten Weg zur Lösung finden.

Oesterreichs Bündniß mit Italien kann die friedliche Lösung

erleichtern. Als Juristen sprechen wir unsere Rechtsüberzeu-

gung ans, und das habe ich gethan. Denn seine Rechtsüber-

zengung soll man nicht blos in seinem Kopfe und in seinem

Herzen verschließenz man muß sie offen und unumwunden zum
Ausdrucke bringen und auch überall dort zur Geltung zu

bringen suchen, wo man dies innerhalb des Rechtes und deö

Gesetzes zu thun in der Lage ist.
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Es ist kein Zufall, meine Herren, es war hauptsächlich

die nationale Idee und die Begeisterung des Volkes für diese

Idee, welche den Cvnflikt der Verhältnisse, in dem wir uns

befinden, herbeigeführt hat. Ich achte ja außerordentlich die

nationale Idee, obgleich sie uns nicht als die oberste und

höchste gelten kann; aber meine Herren, ist denn die nationale

Idee ein Hinderniß, die Rechte des Papstes zu schützen, zu

wahren und herzustellen? Ist den» die nationale Einheit nur
möglich mit der staatlichen Einheit und mit der Fürstenein-

heit? Blicken Sie hin auf Deutschland, meine Herren, auch

dort ist die nationale Idee erstarkt und mächtig geworden und

hat ein Reich geschaffen, wie eS kaum je dagestanden ist. Aber

es hat die nationale Einigung nicht die Fürsteneiuheit und die

Staateneinheit mit sich gebracht; dort bestehen ja noch ver-

schiedene Staaten mit ihren eigenen Fürsten.

Weit entfernt sind wir Katholiken davon, an die Gewalt

zu appelliren; wir appelliren an das Recht, wir appelliren an

die Vernunft, und wir appelliren an das Herz der Fürsten

und der Völker. Wir bauen auf Gott, daß er die Herze» er-

wärme und den Verstand erleuchte, damit die Lösung gefunden

werde zum Schutze des Rechtes der Kirche und des Papstes.

Die katholische Kirche, meine Herren, hat schon üblere

Zeiten erlebt als die jetzige ist, und viel ärgere Kämpfe, und

immer noch ist die Kirche siegreich daraus hervorgegangen.

Auf diesen Sieg, meine Herren, rechnen wir immer auch

für die Zukunft, und ich glaube es im Namen aller Katholiken

aussprechen zu können: Wir werden jederzeit als treue Mit-
kämpfer an der Seite Sr. Heiligkeit des Papstes, des duld-

samen aber auch glorreichen Führers in dem Kampfe für die

ewige Wahrheit, für das Recht und für die katholische Kirche

sein! (Lebhafter, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.)

(„Salzb. Kath. K.-Z.")

III!>»»»« l i <»» i>»Î!«.

Xllero nunc einbeule smeula, ex qua Iledemplaris
naslri prmoipun enrilnlis denekioin, sub Ipsius 8norn-

lissimi Lordis 8^mbala, rullu peculinri, miriiico in «lies

ndnuola, u Lidolibus recoli oa'.pln sunk; enixns ilern-
lnsque procès 8nnotissimo Damina Xostro Leani Dnpm

Xlll. qunmplurimi snerorum Xnlislites, vier! elinm ue

papuli vatn depramenles, undique parrexerunl, ul Le-

slum 88mi Lordis Issu, n lo. re. Lia Lnpn IX. sud

rilu Dupliei mniori universm Lcolesim pmescriplum
(veer. 8. L. L. 23 XvAusti 1836. à yno.), deineeps
nd rilum Dupliois primm clnssis, «ulru adliAnlionem
keslivi pi-moepli, elevnre di°nnrelur.

Lorro öenlissimus Later, Lui uidil.polius est qunm
ul Lideies à grsà s/ eaFm'àns Domini
IVas/ri làis/i, Ipsiusque srà/
seienào carà/em, duiusmodi suplioin valu libenlissimo

exoepit: eo pixecipue nnimum 8uum inlendens, ul u;lis-

renlibus impiolnlis eannlibus, Lideies in bue sniuber-
rima devoliane pertugluni et muuimen inveninnl, el
veiienienliari erZn n>nnnlissi>num lìedomplarem nlnare
iniinnunnli, digna Li Inudis el pincnlianis adsequia per-
saivnnl, siniulque pra Lidei increunenta el Ldrislinni
papuii pace ndsue, inooiumilnlo divinns misernliaues
kervenlius implorout. llisoe periuotus ilenlissimus
ipse Later, 8nororum Ilituuln LanAre»Alianis nudid»

cansiiia, do specinii gralin el priviie.lzia, deoernondum
censuil l

Xuiin Incln Immulnlioue reinle iul eas, qui mu-
piioridus ex Xpasloiicm 8edis lucluila gnudenl privi-
legiis, Lostunn Lncrnlissimi Lardis .lesu rilu avrl.icus
enulxn euxssis sine Dclnvn in univers» Lcciesin ninada

reiebrelur; ubsque prmeeplo nudiendi 8norum, el »

serviiibus oporikus nbsiinendi.

Idein Lesluin torin VI. past Dclnvnm Lorporis
Ldrisli, lninqunm in sede praprin, reeaintur: el nonnisi
8»lemnitnlibus rilus Dupiicis primre rinssis universniis
Lcolosiie, nenipe Xnlivilntis 8. lonnnis IIuplisll.e, ne

8s. Xpastaiarum Lolri el Lnuii, uee nan Leslis pnrli-
culnribus eilisdem rilus, een Declienlionis, »>' Viluinris
Leelesuv, ionique Lnlroni, qunncla tuen sud elupiiei prse-
eeplo linnl, iaeum eeclnl: quidus in ensibus, die imine-
ciiute eu lleslu insequenli, veiuli in seile praprin, repa-
nulur.

In evururrenliu Lesli 88>ni tlaräis lesu ouni ciie

aeluvu Larpvris Ldrisli, Vesperm inle^rw liunl àe eu-
ckein lletnvu, sine uiin Lommeniarnliane, ullenln iiulaie
peculiar! ulriusque llesli. Luonei coneurrenlinm vera

cum Duplicibus prinue «llnssis, mndu; Vesperm arclinen-

lur ncl lrmnilein rubrieuruni el llerrelaruin 8uerP Iti-
luuin LanZreAnlionis.

lnsuper nil llicielium pielutein er^n 8ncrulissi>num
Lor lesu iinpensius lavencliuu, 8nnctissiinus »aminus
Xasler iidens ultra coneessil, ut in cunclis Lcclesiis
el Lrnlariis, in quidus die kesla, sive prapria sive

trnnslnlo, ipsius 8ncri Lardis lesu, carnin 8nnelissi>un

Lucdnrislin persoivenlur divinn Lllieinl cierus el papu-
lus, qui ilisce Lkllriis inlersril, ensdem Ilicrelur Indul-
Mnlins, quns llidelilius, divinis Lllirdis per llctiduum
Lorparis Ldrisli ndsislenlibus, 8ununi Lanlilices elnr-

glli sunl.

In iis vera Leclesiis et Lrnlariis-, udi lerin VI,
ssUW priiun unoquaque in niensv acourril, peculinrin
exercitin pielnlis in donorem vivini Lardis, nppraknnto
loci Ordinnria, mnne peraZeulur; Ileulissimus Lnler

indulsil, ul disco oxerciliis' nddi vnlenl Nissn volivn «le

8ucra Larde lesu; durninada in illnm dienn non moi-
clnl nliquod lleslum Domini, nul Duplex prinue, clnssis,
vel Lerin, Vigilin, Dclnvn ex privileginlis: de cetera

servnlis rudricis.
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Voluik vomnm 8nnetitn8 8nn, ut 8Np6v trou Os-
urick» expeànkui' I/itteuR /1po8toiiuklZ in kormn tîiPv>8.
Dig XXVIIl lunii, tv8to 88,ni (iouâi8 I<Z8U, anno
äI»0<X!I.XXX1X.

Lurvlus darâ. ü-uureusii,
8. It. (X l'umlkukun.

1.1-8.
Vinoontiu8 blu88Î, 8. 11. 0. 8euroknriu8.

K il-ch eiì-Clzrvnilî.
J»tcril»tioii»lcr Antiskluticl'ei-.Kiingrtß iil Liizcrn (4. bis

10. August.i Dus luzeruische Organisatiouskvmile gibt

bekannt, baß A um cl du u gen zur Theilnahme am Kongreß

längstens bis 2 0. Juli au die Adresse „Luzerni-
sches A n t i s k l a v e r e i- K o m i t e in Ln zer »" zu er-

folgen haben, widrigenfalls das luzernische Konnte sich der

Verantwortlichkeit der Quartieranweisungen entschlägt.

Die kathvl. Blätter werden um gefl. Nachdruck dieser Be-

kanntmachuug ersucht.

Schweiz. Der Bundesrat!) bewilligte als Kredit für die

Erhaltung schweizerischer Alterthümer 30,000 Fr., welche für
die Restauration der Klosterkirche in KönigSfelden verwendet

werden sollen. Die finstern ungebildeten Mönche konnte» die

herrlichen Kunsisachen herstelle» oder herstellen lassen, der ge-
bildete kunstliebende Staat Aargan hat sie so gehütet und ge-

schont, daß setzt das ganze Schweizervolk beisteuern muß, um
die gänzliche Zerstörung zu verhüte». Augustin gib mir meine

Millionen wieocr.

Solothimi. (Eiliges.) Sonnlag den 30. Juni wurde iu

Dei tin gen das 2. Cäcilienfest des Bezirksvereines Solo-
thurn-Lebern Kricgstetten abgehalten. Eine stattliche Schaar

Sänger zog Nachmittags zwei Uhr durch den freundlichen Fest-

ort in die durch Inschriften und Blumen sinnig geschmückte

Kirche. Zum Beginn der Aufführung sang der cirea 120 Stim-
wen starke Gesammtchor ein deutsches Predigtlied aus dem

St. Galler Gesangbuch. Dann bestieg der Hochw. Herr Diö-
ZesanpräseS A. Walther die Kanzel, »m mit einer herrlichen
Ansprache in den Zuhörern die Ueberzeugung von neuem zu

befestigen von der Nothwendigkeit der Einführung eines Kirchen-
gescmges »ach den Principien des Cäcilienvmins. Als Haupt-

dvrtrag des Gesammtchores waren Xzmio, Kiorin und 8nnuku8
«»s der weitverbreiteten Karl Borromäus-Messe von A. Walther
lwvählt worden. Wenn diese Composition bei einigermaßen

huter Ausführung durch einen kleinen Chor schon dankbar

Aingt, so machte sie hier von dieser Sängerschaar vorgetragen
^»en mächtigen Eindruck auf die Zuhörer. Es freute uns,
k>»en wesentlichen Fortschritt des Chores seit der Aufführung
'u Selzach 188? evnstaticren zu könne». Hauptsächlich dem

wichen Stimmmaterial des geübten St. Ursenchores war wohl
schöne, wohlthuende Klangfarbe des Ganzen zu verdanken.

Die Einzclvorträge zeugten durchwegs von fleißigem Studium
b»d ist deshalb sowohl den Direktoren als den Sängern alle

Anerkennung auszusprechen. Den Löwenautheil hatte der Kirchen-

chor St. Urs übernommen mit dem 8lnbnk mnlni' von Witt;
dieser erhabene, tief ergreifende Charfreitagsgesaug wurde mit

gewohnter Routine vorgetragen. Den Schluß bildeten zwei

Gesammtchöre, ein Osterlied aus Mohr's liikiià und das

beliebte l'nipgö liiiZnu von Ett, mit welch' letzterem eine

rituelle Se.gmsandacht verbunden war.
Beim Zuge aus den Festplatz wurden die Sänger wieder

von der wackern Musikgesellschaft Deitingen begleitet, welche

auch während dem einfachen aber fröhlichen Mahle viel zur

Unterhaltung beitrug. Hr. Organist Kofmehl von Deitingen

begrüßte die Gäste iu wohlgesetzter Rede und brachte sein Hoch

den Cäcilienchören und uuserm verdienten Diözesanpräses.

Ferners sprachen von den anwesenden Herren Geistlichen

Hr. Pfr. Haberthür von Tübingen, Hr. Pfr. Gisiger von

Zuchwil und Hr. 0. Pins Meier von Deitingen. Nur zu

bald mußten die Gäste von jenseits der Aare aus dem sröh-

lichen Kreise scheiden Alle» wird das wohlgelungeue Cäcilien-

fest ein neuer Ansporn sein zu fernerm, freudigen Ausharren

iu der Pflege eines dem Hause des Herrn geziemenden, wür-

digen Kirchengesanges.

SolothlM!. Dienstag, den 2. Juli, Nachmittags hielt die

Regiuukel Svlothurn Lebern Kriegstelle» eine zahlreich besuchte

freie Conferenz im „Pflug" in Svlothurn. Den Hanptvcr-

handluugsgegeustand bildete ein sehr gründliches und zeitge-

mäßes Referat des Hochw. Hrn. Kaplan Waßmer über

die Frage dep Benützung der Kirchen zu pro-
f a » en Zwecke n. Der Referent erörterte zunächst in recht-

licher Beziehung die verschiedeneu Ansichten über die wirklichen

Eigenthümer der Kirchen und führte darauf die klaren und

zahlreichen kirchliche» Bestimmungen an, welche in den ver-

schieden?» Jahrhunderten aufgestellt wurden, die alle vor-

schreiben, daß die Kirchen nur einem heiligen, kirchliche» Zwecke

dienen sollen und daß somit die Verwendung derselben zu

profanen Zwecken verboten sei. Der Grund davon liegt i n

der Weihe der Kirchen. Dieser heilige und bedeu-

tungsvolle Akt der Weihe wurde vom Referenten in seinem

Werthe und in seiner Erhabenheit dargestellt.

Diesen klaren kirchlichen Bestimmungen gegenüber steht

der durch viele Jahre Hindurch tief eingewurzelte Mißbrauch,
daß die Kirchen auch zu profanen Zwecken, wie zu weltlichen

Concerten, Gesangsaufführungcn u. s. w. verwendet werden.

Es ist und bleibt indeß dieses immer ein Mißbrauch, und

wenn eine Hebung desselben in manchen Fällen nicht auf ein-

mal durchführbar ist, wie dieses die neuesten bezüglichen Vor-
gänge in den Kanlvne» Luzern und Svlothurn bewiesen, so

ändert dieses die Natur des Mißbrauches in keiner Weise.

Die kirchliche» Behörden und Seelsorger haben daher die

Pflicht, die klaren Vorschriften über den Gebrauch der Kirchen

dem Volke bei allen gegebenen Gelegenheiten cinzuschärscn und

auf die Befolgung dieser Vorschriften hinzuwirken.

Die in der Gegenwart wichtig gewordene Frage wurde

von den Confercnzmitgliedern iu belebter und gründlicher Diö-
kussion allseitig erörtert.
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AlttMU. Am Sonntag den 30. Juni hat in Gebensdorf
die Einsegnung der neuen Kirche und der fünf neuen blocken

stattgefunden. Die Kirche macht der Opferwilligkeit der Bürger
und den Erbauern, den HH. Architekt Dorer und den Bari-

meistern H. und L. Mäder alle Ehre. Eine besondere Zierde

sind die gemalten Fenster. Das Geläute, aus der altberühmten

Werkstätte des Hrn. Rüetschi in Aarau stammend, ist gelungen.

Deutschland. Die „Germania" begleitet den Abschied

des letzten Staatspfarrerö mit folgenden Bemerkungen: So
eben meldet nnS ein Privattelegramm aus Kosten, daß jetzt

auch der letzte dcö Staatspfarrer dahin ist! Diese mit so

hohen Hoffnungen begrüßte Instituten zur Vernichtung des

Katholicismus in Preußen ist jetzt nur noch vertreten durch

einen Gesängnißgeistlichen. Propst Brenk dagegen, der offen-

sivste dieser beklagenSwerthen Geistlichen, ein Mann, unter

dem in der großen Pfarrei Kosten so entsetzliche Zustände

entstanden, daß die Schilderung derselben in den Parlament»-

rischen Reden des Abgeordneten von Stablewöki zu Thränen

rühren oder die Faust vor Entrüstung ballen kann, Propst

Brenk, der zeitweilig der Führer dieser abgefallenen zwanzig

Priester war in dem Widerstande gegen die Beseitigung der

Staatspfarrer — auch dieser verläßt nun, als letzter dieser

„Pfarrer", sein widerrechtlich »nd ungiltig erworbenes Amt,
übergibt am Montag den 1. Juli die Kirche, die dann am

Donnerstag von Neuem dem Dienste des Herrn und der Er-
bauung der so treu katholischen und dafür so hart geprüften

Gemeinde geweiht werden wird!
Das wird ein Tedeuni werden! So innig, so gehoben,

wie es selten zum Himmel aus vollem Herzen emporgestiegen!

Das ganze katholische Deutschland wird im Geiste bei dieser

jetzt endlieh erlösten Gemeinde sein, deren Leiden die künftige

Geschichte zur Charakterisirung des preußischen Kulturkampfes
ans den Parlamentöberichteu erzählen wird!

— Es ist bekannt, daß die katholischen Kirchen Berlins
kaum genug Platz haben, um den zehnten Theil der katholischen

Einwohner der Stadt aufzunehmen. Auch die Protestanten

haben Mangel an Kirchen. Es ist jüngst eine Broschüre er-

schienen unter dein Titel: „Die Kirchennoth in Berlin muß

aufhören." Der Verfasser verlangt darin, daß zu den hundert

Geistlichen in Berlin noch 100 Hilfsprediger angestellt und zu
den vorhandenen 40 Kirchen noch '140 neue Kircheu gebaut

werden müssen. Er berechnet, daß die Koste» für 100 einfache

Kirchen 40 Millionen betragen würden. Das sei aber der

geringste Betrag, der verlangt werden müsse. Zehn Zahre

lang soll man jährlich 10 und dann fortdauernd alljährlich
5 Kirchen bauen. Dafür soll man den Staat und die Stadt

um eiueu Beitrag von 20 Millionen in Anspruch nehmen

und die Kirchensteuer ausdehnen.

England. Am Sonntag legten drei anglikanische Geist-

liche öffentlich vor dem Cardinal Maning das katholische

Glanbensbekenntniß ab. Einer von ihnen Rev. C. W.
Townsend war Vorsteher der Oxforder Universitätskommissivn

in Calcutta.

Shame». Vor einiger Zeit ist in Spanien eine Bro-
schüre „Il!l Ubnrniismn es poeallo" unter dem Volke ver-

breitet worden. Dieselbe hat manchen wunden Fleck im kirch-

liehen Leben unliebsam berührt und die Bestrebungen und

Früchte des Liberalismus offen dargestellt. Diese Schrift ver-

laugte eine Sühne und das unschuldige Opfer ist der ehr-

würdige Pfarrer von Castillo und Elelabeja geworden. Er
ist vom Kriminalgericht von Bilbao, der Hauptstadt von

Biscaja und dem Hauptsitz des KarliSmus, verurtheilt worden

wie folgt: 1. Fünf Jahre, sieben Monate und einen Tag

Gefängniß; 2. Entsetzung von jedem Amt; 3. 300 Fr. Gel:-
strafe; 4. siebenjähriger Verlurst aller bürgerlichen Rechte

und 5. endlich Bezahlung der Prozeßkosten. Was hat denn

dieser Pfarrer begangen, daß man ihm eine Strafe auferlegt

wie einem Räuber und Mörder? Er hat seinen Pfarrkindern
von der Kanzel aus zu beweisen gesucht: „Üll litnzrulismc;

68 psenclo", daß der Liberalismus eine Sünde ist, und daß

ihm zustimmen eben so viel ist als sein Taufgelübdc brechen,

und das Mithelfen zu seinen Siegen, indem man bei den

Wahlen für die Liberalen stimmt ebensoviel oder noch schlechter

ist als das Mithelfe» zum Triumph eines Uebellhäters. Das
sagte der Prediger nur ganz allgemein, ohne im Besondern aus

eine Person anzuspielen. — Gegen dieses Urtheil, welches

jeden Vernünftigen empört, ist Apellation eingelegt wordeiy.

Es ist abzuwarten, ob der oberste Gerichtshof von Bilbao diese

entehrende Strafe von dem gelehrten und würdigen Priester
abwendet.

— Der Bischof von Barcelona hat an die Königin ein

Schreiben gerichtet, in welchem er dieselbe ersucht, sie wolle

ihren Einfluß bei der italienischen Regierung geltend machen,

und dieselbe veranlassen, dem Papst den ihm gebührenden Schutz

zu Theil werden zu lassen. Für den Fall, daß der Papst

Italien verlassen wolle, solle die Königin ihm ein geeignetes Asyl
anbieten. Damit i» Beziehung steht folgende Correspvudenz

aus Rom:

Rom, 25. Juni. Eine den vatikanischen Kreisen nahe-

stehende Persönlichkeit bestätigte mir in einer längern Unterredung,

daß der Papst den Erzbischof von Barcelona aufgefordert habe,

ihm auf den B a l e a r e n-J n s e l n einen Zufluchtsort aus-

zuwählen; nicht als ob es seine Absicht sei, sich jetzt dorthin

zurückzuziehen, sondern für den Fall, daß Italien in einen

Krieg verwickelt würde, welche Eventualität der Papst bei der

internationalen Lage nicht aus dem Auge verlieren zu dürfen

glaubt. Er fürchtet, daß im Falle eines unglücklichen Krieges
die radikalen Italiener ihre Wuth am Vatikan auslassen

würden. Einer gestern empfangenen Deputation amerikanischer

Priester äußerte der Papst unter Anderem: „Die Zeitungen

haben mich tvdtgeschlagen, aber ich versichere Euch, ich befinde

mich vortrefflich."
Amerika. (Bf.) Im 7. Heft der katholischen Missionen

(Juli 1889) schreibt F. B. Pold, 8 1., in seinen „Eriune-Z
rungen an das Missionsleben in Nebraska: Der größte In-
dianermissionär unv Organisator der Gegenwart ist Bischof

M. Marty, 0. 8. II., Apostolischer Vikar von Dakota, welcher
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in seinem Sprengel binnen wenigen Jahren an 40,MO Roth-
häute in zehn Missionen unter den Schatten des Kreuzes ge-

stellt hat. Für die indianische Jugend hat er Musterfarmen,
Tagschulen, Convicte und Industrieschulen errichtet. Ihm zur
Seite stehe» Benediktiner und Jesnite», zumeist Deutsche. Er
ist in den Regiernngskreisen zu Washington gut gelitten und

wird von denselben in seine» apostolischen Unternehmungen

thatkräftig unterstützt." Diesem Berichte können wir beifügen,
haß Bischof M. Marty auch hervorragendes Mitglied des

Comites für Gründung der katholischen Universität Washing-
ton ist.

Perjlmal-Clzrmttlî.
Am Fest der hl. Apostel Petrus und Paulus, den

29. Juni, hat Se. Gn. Bisehof Leonard in der Seminar-
kirche in Lnzern 20 Diakonen die hl. Priesterweihe er-
theilt. Dieselben werden nach der Primiz in die nachgenannten
Pfarreien als Vikar eintreten.

4. Amberg, Joh., von Sursee; Primiz 49. Juli i» Sursee;
als Vikar nach Zell.

2. Breitling, Jos., von WilwiSheim, als Vikar nach Hergiswil.
3., Brodmann, Alb., von Ettingcn sBaselland), als Vikar

nach Basel.
4. PCHappnis, Jos., von Grandfontaine, als Vikar nach

St. Ursanne.
9. Egloff, Arnold, von Niederrohrdorf, als Vikar nach

Klingnau.
9. Estermann, Jos. Leont., von Gunzwil; Primiz 9. Juli

i» Einsiedeln; als Vikar nach Wohlhusen.
7. Hausheer, Moritz, von Cham, als Vikar nach Walchwil.
8. Hofsteltcr, Anton, von Haöle; Primiz 30. Juni in Hasle;

als Vikar nach Marbach.
9. Hulmann, Xaver, von Sauley, als Vikar nach Prnntrut.

40. Hüsler, Joh., von Gunzwil; Primiz 7. Juli in Nottwil;
als Vikar »ach Horw.

41. Kocher, Bernhard, von Selzach, Primiz 2i.Jnli in Selzach;
als Vikar nach Grcnchcn.

42. Kuh», Johann, von Gündelhardt; als Vikar »ach Sirnach.
43. Meier, Anton Robert, von Großwangen; Primiz 7. Juli

in Großwangen; als Vikar nach Basel.
44. * Scherer, Jakob, von Ejcholzmatt; als Vikar »ach Büron.
45. Schmid, Franz Jos., von Emmen; Primiz 44. Juli in

Emmen; als Vikar nach Lnlhernl
49. Schneider, Albert, von Balteröwil HTHnrgau) ; als Vikar

nach An.
47. " Schvblvck, Karl, von Neu Breisach; als Vikar nach

Brculeur.
48. Schürmann, Franz äiav., von Hildiörieden; Primiz 30.

Juni in der Scntikirche; als Vikar nach Trienge».
49. Seiler, Franz Tav., von Bremgarten; als Vikar nach Frick.
^9. Stalder, Joh., von Wohlhusen; Primiz 44. Juli in Wohl-

husen; als Vikar nach Emmen.
^4. Vogel, Andreas, von Escholzmatt; Primiz 24. Juli in

Escholzmatt; als Vikar nach Hägglingen.
Weiler, Philipp, von Neichcnbach ^Württemberg) ; als
Vikar nach Willisan.

Zimmermann, Clemens, von Weggiö; Priiniz 7. Juli in

Altishofe»; als Vikar nach Psaffnan.

Wurden nui 25. März geweiht.

Wallis. Hochw. Herr Franz H a l l e n b a r t e r,
Pfarrer in Nendaz, ist zum Kaplan ait der Kathedrale in

Sitten ernannt worden.

— Das ehrw. Domkapitel in Sitten hat für den verstor-
benen Hochw. Hrn. Stockalper den Hochw. Hrn. Dekan I o s.

K a l b e r m a t t e n, Pfarrer in Lenk, zum Domherrn gewählt.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1888 à >889.

Fr. Ct.

Ueberlrag laut Nr. 23: 43,997 80

Aus dem bischöfl Kommissariat Uri:
Altdorf 332 35
Attinghausen 60 —
Bauen 20 —
Bürglen 395 —
Erstfeld 60 —
Flnclen 50 —
Gnrtnellen 40 -
Jsenthal 44 —
Schattdorf: n. Pfarrei 420 -k. Kloster 42 -
Seedorf 20 -
Seelisberg 84 —
Silenen 92 —
Sisikon 57 45

Spiringcn 45 —
Unterschächen 30 —
Wasen 3? 50

Aus der Pfarrei FisliSbach 60 —

„ ,/ „ Wittcrswil-Bättwil 40 —
»

Andermatt 265 -
„ ,/ Schönholzersweilen 45 —

„ „ // Birsfelden, Pfingstopfer 30 —
„ /, Münster HLnzern) 4. Sendung 440 -Von N. N. in Lnzern 20 -Aus der Pfarrgemeinde Hüttwcilen 2'a —

„ Pfarrei Meggen 400 -
„ k, /k Homburg 60 -
„ /, ,/ Bußnang 48 —

„ k, k, Menzberg 45 —

„ k, /, Großwangen 84 50

// " // Mnri 4. Sendung 420 —
k/ // ^ Erlinsbach 70 —

„ k, „ Mnvtathal 225 —
„ „ Dompfarrei St. Gallen, 3. Rata 437 -

HDabei ein Legat von B. Sch. mit 400 Fr.)
„ „ Pfarrei St. Peterszell 43 —

„ „ Psarrgenieinde Hellbühl 83 30

„ „ Pfarrei Langnau, 4. Ätissivnsopfer 64 —
2. Rosenkranzverein 20 -

Dietwyl 52 -
/k „ Znchwyl 20 -

/, „ „ Vitznan 50 —
Von Ungenannt in Baden durch Pf. W. in Z. 40 -Aus der Pfarrei Herdern 22 -

47,390 60

Wer vom 25. Jahresbericht zum Zwecke der Samm-
lung noch eine Anzahl Exemplare zu haben wünscht, wende
sich gest an Herrn I)n. Zürcher-Deschwanden in Zug.

Der Kassier der Inländischen Mission:
pfcijser-EImitzcr in Lnzmi.



Um niit den noch vorhandenen kleinen Vorriithen möglichst rasch anfznränmen, er-
lassen wir nachstehende Schriften zn folgenden außerordentlich rednzirten Preisen:

is. PlllN, Klià til dllâ MlWlllàlI, 180 Seiten, broch. Fr. 0. 70

eleg. geb. „ I. 20

2. Mlttger, I.. Men às HlUISlliiteiS. 172 Seiten, broch. „ 0. so

eleg. geb. „ 1. —
3. o. TaggeàlvS, Lüedellsiiitlttel lind KiMlMi,

(mit Biographie nnd Bildnist des sel. Bischofs Dr. Fiala)
zwei Ausgaben, elegant broch. in färb. Umschlag „ 1. —

einfach broch. „ 0. 70

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist zn beziehen:

Wntevvicht vom hl'. Scckvomente der Iivmung
nlit einem Anhang Passender Gebete.

Bon einem Geiftlichen des Kantons Solothnrn.
Preis: IS CtS. — In Partien bezogen billiger.

Soeben hat die Presse verlassen nnd ist bei

BurknrÄ 6 Fiölichrr in Solothnrn zn

haben:

Aus dem

Aildcnkcil ail die Pilsscifiihvt mich Roiit
im Jiimtc»' là,

von

p. Mrrmann, 6np.,
d. Z. Bicar nnd Prediger in Solothnrn.

Mit III n st r a t i o n e n.

Preis 00 Cts.
Bei Einsendung von l!S Ct. in Briefmarken

erfolgt Franko-Zusendnng.
Bestellungen nimmt auch der Verfasser ent-

gegen.

Gebetbücher
in den verschiedensten einfachen und ele-

ganten Einbänden

Rudolf SlsMildiilliUl».

Ul-. 253. Lnsuln nus Ll'vczg.1 uncl Unmnsr rnid
soicionsn Lortsn uncl nllsm /uböUön
in niisn ànbnn. ?n. 50.

WM »MM â M
^P8tliell6 /ìii8î3>! fsil XliH8î lilici Iliài8tl!6

linltvn stets vorrätluA ninl sencle» ant' Verlangen

nur àsiàd lroneo ZSZSU franco:

v 'Ä

Z LÄ

'i.Z Ilnsel» in allen ?n>1>en von
Ulnvinl«^ in allen l'arben von
ttntinnlike» in allen Varken van

rj ^ Z I'eeUie.«n'slo>en in allenVardsn von
Voten von
b'ntinen in allen l'arbeii von
Irnxtiimme! von
Intipeixlien in allen 1'arben von

Zi>^ XavM s dvliìiîiM, KuiiLbissiiniiiri-Voi^lsilLv, Ai-
Ai» lioiûsu-VSltZii, Vursvv, Nessxv. lìâvàsii, lìvKiàr-

28. - bis 11. 1500 1)61' Ltiiol!
àô. — » 100» „
70. - y 250» j)6I' l'aar

7. 50 200 Ltiielc
18. — 150
-V. 500 y
00. — 1200

100. — » 2000 „ „

viinâer-, kii'Ldbs, l'ovsv.àlipizolisri, Ikilavà^mla,
(A u nlnîvpi (t lis, Mill is tiimiitlovansrilstmiiA-orl, I'lliri-

vuUüiIiEi' Xir'vI>6lii(niiiLii.
"Z

71? 'Ä
Q ^
Z ^
Z zz /VrU^sI in (^o!6, Zildöu uriâ LuonZiS,
Z Z LilAriörsi 11116 Mgisreî

vio Vonsenà»-; cisn VVnnnon Keivltiolil its>1liii8i«;<I«>Iii.

liliciit Lonvknikîi'eàs wirci boveitwistigst reionr genommen. 33

Druck und Expedition von Burkard 6 Frolicher in Solothnrn.


	

